Im Abgeordnetenhauſe wird am 17. d. folgende 
zahlreich unterſtützte Interpellation des Abgeordneten 
v. Bonin (Genthin) zur Verleſung gelangen: 

Das Haus der Abgeordneten hat in ſeiner 
Sitzung am 27. Februar dieſes Jahres in Veran⸗ 
laſſung eines von mir geſtellten Antrages beſchloſſen, 
die königliche Staatsregierung zu erſuchen: 1) die 
geſetzliche Regelung der Stellvertretungskoſten für 
diejenigen Mitglieder des Hauſes der Abgeordneten, 
welche Staatsbeamte ſind, bald möglichſt herbeizufüh⸗ 
ren, 2) bis zu dieſer Regelung aber in Beziehung 
auf die gedachten Stellvertretungskoſten das bis zum 
Jahre 1863 beſtandene Verfahren wieder eintreten zu 
laſſen. — Nach Ausweis des ſtenographiſchen Bes 
richtes wurde der Beſchluß ad 1 mit ſehr großer 
Majorität, der Beſchluß ad 2 mit Majorität ange⸗ 
nommen. Ob oder in welcher Weiſe die Staatsre⸗ 
gierung den vorerwähnten Beſchlüſſen Folge geben 
wird, iſt die Frage, deren Beantwortung Seitens der 
königl. Staatsregierung zu veranlaſſen, Zweck dieſer 
Interpellation iſt. 

— Die Budget = Kommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes beſchloß den Uebergang zur Tagesordnung zu 
empfehlen in Betreff der verſchiedenen Petitionen, 


— . — 
Eine Sitzung des Regierungs⸗Kolleginms.“) 


Eine ſchrille Glocke tönt durch das Regierungs⸗ 
ebaude, zum Zeichen, daß der Herr Präſident fein 
abinet verlaſſen hat, um ſich zur Sitzung zu bege⸗ 

ben. Alsbald wird es auf den Gangen lebendig; 
die Näthe, Aſſeſſoren und Referendarien begeben ſich, 
Jeder mit einem großen Aktenſtoß beladen, aus ihren 
Ardeitszimmern in den Sitzungsſaal. Der Präſident 
kommt bald darauf mit dem Oberregierungorath in 
den Saal. 

Guten Morgen, meine Herren! — „Guten Mor⸗ 
gen, Herr Präſident!“ Kollege von L., Sie waren 
doch nicht unwohl? habe Sie geſtern zum Soupee 
beim Kommerzienrath vermißt! — „Nur ein Bis: 
chen erkältet, Herr Präſident.“ — Ach, Kollege von 
G., gratulire zu dem Stammhalter; Frau Gemahlin 
gebt es gut? freut mich ſehr. — Baron L.! ich 
babe geſtern Ihre neuen Füchſe geſehen, famoſe 
Thiere das! — Unter folchen an Einzelne achtungd⸗ 
poll hinter ihren Stühlen ſtehende Kollegen gerichteten 
berablafjenden Worten ſind der Herr Praſident bis 
zu ihrem Seffel, oden an dem hufeifenförmigen lan— 
gen Tiſche angekommen. 2 

Der Präſident nimmt Platz Ei, lieber Kollege 
L. geben Sie mir Ihre Doſe, hätte beinahe meine 
Priſe dergeſſen, — Der liebe Kollege — es iſt der 
Herr Schulrath — ſteht auf und präſentitt ſichtlich 
eſchmeichelt durch dieſe Auszeichnung vor dem gan⸗ 
zen Kollegium dem Herrn Praſidenten die Doſe. Das 
Kollegtum, aus etwa 20 Perſonen beftehend, nimmt 
nun in der Rangfolge Platz, neden dem Präſidenten 
die Dberregierungsräthe, dann der Oberforſtmeiſter, 


* Aus dem „Volksfreund.“ Wir empfehlen 
dieſe Wochenſchrift, die, herausgegeben von der Fort⸗ 
ſchrittspartei, nur 12 Sgr. pro Vierteljahr koſtet, 
— en ihres gediegenen Inhalts allen unſern 
eſern. 
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welche eine Vermehrung der Looſe der preußiſchen 
Klaſſenlotterie und eine Zerlegung des Looſes in noch 
kleinere Antheile als bisher verlangen; desgl. über 
Petitionen, betr. die Penſionirung gewiſſer Katego— 
rien von Beamten nach genauer Berechnung ihrer 
Dienſtzeit, jedoch mit ausdrücklichem Hinweis auf die 
von dem Vertreter der Staatsregierung gegebene 
Erklärung, daß das Präſidium des norddeutſchen 
Bundes wahrſcheinlich ſchon im nächſten Jahre mit 
einem ſolchen Penſionsgeſetz für die Beamten des 
Bundes vorgehe und daß alsdann ein analoges Ge— 
ſetz für die preußiſchen Beamten folgen werde. 
Petitionen verſchiedener Juſtiz-, Büreau⸗ und Eiſen⸗ 
bahn⸗Beamten um Gehaltsaufbeſſerung wurden der 
Regierung zur Berückſichtigung empfohlen, mit der 
Motivirung, daß das Abgeordnetenhaus feine Bereit- 
willigkeit je nach der Lage der Finanzen die Beam⸗ 
tengehälter zu erhöhen jederzeit bewieſen habe, daß 
die Kommiffion jedoch für die petitionirenden Kate⸗ 
gorien eine vorgreifende Entſcheidung nicht treffen 
könne. 


Deutſchland. 


Verlin, d. 17. November. Der Oberbürger⸗ 
meiſter von Stettin, Herr Burſcher bat die Präſen⸗ 
—— ——— GAVAaä—ñüñüĩĩ1ñß u 


tation als Vertreter der Stadt Stettin im Herren⸗ 
hauſe abgelehnt. 

— Die „Heſſ. M. 3.“ meldet aus Kaſſel, 12. 
November. Durch königlichen Regierungsbeſchluß 
iſt den hieſigen Stadtbehörden die erfolgte Geneh⸗ 
migung des Statuts für die Realſchule erſter Ord⸗ 
nung angezeigt worden. Auch in Betreff der Frage 
über den konfeſſionellen Charakter der Schule find 
die Anſichten der Stadtbehörden von Kaſſel im We⸗ 
ſentlichen zur Geltung gekommen. Der § 5 des ge— 
nehmigten Statuts beſtimmt nämlich: „Die Re⸗ 
alſchule iſt nach ihrem religiöſen Charakter in Rück⸗ 
ſicht auf die bedeutende Mehrheit der Bewohner hie- 
ſiger Stadt eine evangeliſche. Dieſer evangeliſche 


Charakter ſchließt jedoch nicht aus, daß in geeigneten 


Fällen Lehrer, die der katholiſchen Konfeſſion oder 
iſraelitiſchen Religion angehören, gewählt werden 
können. Für den Religionsunterricht katholiſcher 
Schüler ſoll erforderlichen Falles Sorge getragen 
werden.“ 

— Die Petition des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordnerenverſammlung' von Poſen um Zulaſſung 
der Abiturienten der Realſchulen 1. Ordnung zu der 
juriſtiſchen und medieiniſchen Facultät der Uiverſi⸗ 
täten iſt hier eingegangen und wird hoffentlich 
auch von anderen ſtädtiſchen Behörden baldigſt un⸗ 


hierauf ihrem Dienſtalter nach die Räthe, Aſſeſſoren, 
zuletzt an den unteren Enden des Tiſches die Nefe- 
rendarien und die auf den Landrath ſtudirenden Lieu⸗ 
tenants außer Dienſten. 

Der Herr Präſident: Ich habe dem Kollegium 
die Mittheilung zu machen, daß die Verfügung der 
Herren Miniſter des Innern und der Finanzen in 
Betreff der neuen goldenen Borten an den weißen 
Galabeinkleidern des Kollegiums nunmehr eingetroffen 
iſt und mit den entfprechenden Proben bei den Mit⸗ 
gliedern des Kollegiums yirkuliten wird. — Gewerbe⸗ 
Departementsrath: „Ich erlaube mir die Herren 
Kollegen darauf aufmerkſam zu machen, daß in dem 
Golde der Vorten ſchweflige Stoffe enthalten ſind. 
Dadurch konnen die Hoſen beim Znſammenlegen 
leicht Flecke bekommen.“ —- Baurath: „Kollege hat 
Recht, ich rathe daher die Borten nach dem Gebrauch 
jedesmal abzutrennen.“ — Es entſpinnt ſich nun eine 
Privatunterhaltung über dieſe Borten, ſowie Gala— 
deinkleider im Allgemeinen und Uniformen überhaupt. 

Nachdem alſo der Herr Präſident ſelbſt ſeinen 
Vortrag gehalten, fragt er die einzelnen Mitglieder 
der Reihe nach, ob ſie etwas zum Vortrage haben. 
— Der Herr Oberregierungsrath: „Der Herr Präſi— 
dent habe das Fragezeichen in dem Bericht des Land— 
raths v. E zum Wortrage geſchrieden.“ — Präſi⸗ 
dent. Ja, Kollege Schulrath! das iſt eine unange— 
nehme Geſchichte. Der Lanbrath verlangt, daß 
wir den naſeweiſen Schreiber, der, wie er ſagt, an 
der Wahrſcheinlichkeit ſeines Berichts zweifelnd ein 
Fragezeichen an den Rand gemalt, zur Verantwortung 
ziehen. — Schulrath: Herr Präſident! Der Lands 
rath von E. weiß ſehr wohl, daß das Fragezeichen 
nicht von einem Unterbeamten, ſondern von mir her⸗ 
rührt, und da ſprichr er nun von einem naſeweiſen 
Schreiber.“ — Der Präſident: Kollege, warum haben 
Sie das Fragezeichen denn nicht weggewiſcht, bevor 
Sie die Akten an den Landrath wieder rausgaben? 


Der Landrath iſt ein früherer Officier, dem muß 
man in ſolchen Dingen ſchon ctwas zu Gute halten. 
— Es beginnt nun ein allgemeines Durcheinander⸗ 
reden üder Fragezeichen überhaupt und die Stellung 
der Landräthe zum Regierungskollegium insbeſondere. 
Mehrere Aſſeſſoren am unteren Ende des Tiſches, 
welche mit dem Landrath auf etwas geſpanntem 
Fuße zu leben ſcheinen, bitten um das Wort; ihr 
Rufen findet aber kein Gehoͤr. Der Präſident ver⸗ 
theidigt den Landrath; endlich dringt derſelbe mit 
dem Vorſchlage durch, den Landrath damit zu be⸗ 
ruhigen, das Fragezeichen ſei zum innern Gebrauch 
des Kollegiums beſtimmt geweſen und habe fich nur 
auf die Anſichten, nicht auf die thatſchächlichen Mit⸗ 
theilungen des Herrn Landraths bezogen. 

Der Herr Oberforſtmeiſter: „Der Oberförſter 
von N. klagt wiederholt darüber, daß der koſtbare 
Wildſtand in dem N.⸗Forſt foͤrmlich dezimirt werde 
von den Jagdpächtern der angrenzenden Dorfgemein⸗ 
den; kaum tritt ein Wild auf den Dorfacker über, 
piff, paff, liegt es am Boden und fällt den Bauern 
zur Beute.“ — Präſident; Mehrere der Herren Kol— 
legen kennen die Jagd dort perſönlich; Prinz A. 
kommt faſt alle zwei Jahre dorthin ſchießen; es muß 
unter allen Umſtänden auf Erhaltung des Wildſtan⸗ 
des Bedacht genommen werden. Kollege von L.! 
Ihre Aufgabe muß es fein, die Gemeindejagden dort 
für dieſen Wildſtand unſchädlich zu machen. — Der 
Kommunaldepartementsrath: „Die Bauern dort, Herr 
Präſident, ſind eine zähe und ſchwierige Raſſe, aber 
ich werde mich mtt dem Landrath in's Einvernehmen 
ſeten. Um geeignete Pachtverträge herbeizuführen, 


darf ich wohl den Dberforftmeifter noch um beſon⸗ 


dere Rüͤckſprache bitten.“ — Aberforſtmeiſter: 
ſtehe ich gern zu Dienſten.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


„Da 


5 terſtützt werten Der Sr. Enltneminiſer hat betonn⸗ 
lich den gleichen Antrag des Magiſtrats von Poſen 
ohne Angabe von Gründen abgelehnt. Daß die 
Stellung des Abgeordnetenhauſes zu dieſer Frage 
eine andere fein wird, unterliegt wohl keinem Zwei- 
fel. Wir hoffen, daß auch Männer aus den conſer⸗ 
vativen Parteien für die Erweiterung der Berechti⸗ 
gung der Realſchulen eintreten werden. Die Peti— 
tion der Communalbehörden hebt zunächſt hervor, 
daß die dortige Realſchule 1. Ordnung in der Pri⸗ 
ma nur wenig beſucht ſei; die meiſten Schüler ver⸗ 
laſſen die Anſtalt, nachdem ſie die Berechtigung zum 
einjährigen Militärdienſt erlangt haben. Dieſem 
Uebelſtande könne nur abgeholfen werden, wenn man 
der Realſchule die ebenbürtige Stelle, welche ſie 
neben den Gymnaſien verdienen, auch einräume. 
Das Monopol der Bildungskraft der alten Sprachen 
beſtehe nicht mehr; es ſei unbegreiflich, weshalb man 
den Geiſt der Jugend nicht durch den der großen 
5 Schöpfungen der engliſchen und franzöſiſchen Litera— 
tur heranbilden könne, unbegreiflich, weshalb man 
den Naturwiſſenſchaften die ihnen gebührende Stelle 
vorenthalte. Der Juriſt brauche die griechiſche 
Sprache in ſeinem Fach nicht, die lateiniſche lerne 
er auf der Realſchule ſoweit als es nöthig ſei, die 
neuern Sprachen würden ihm aber ſehr weſentliche 
Dienſte leiſten. Was die Mediziner betreffe, ſo habe 
der Hr. Miniſter ſelbſt in einem neuerlichen Exlaſſe 
auf die unzureichende Vorbildung in den Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften hingewieſen. Nur durch das Hangen am 
Althergebrachten und Ueberlebten durch Voreinge⸗ 
nommenheit und Vorurtheile könne man ſich das 
conſequente Widerſtreben gegen jede Competenz-Er⸗ 
weiterung der Realſchulen erklären. — Heute hieß 
es allgemein, Hr. v. Mühler habe ſeine Entlaſſung 
nachgeſucht. Es war ſchon oft davon die Rede — 
uud Hr. v. Mühler iſt heute gleichwohl noch Minis 
ſter. 

— Die Juden Rumäniens haben ſich in ihrer 
Bedrängniß aufs Neue nach Berlin gewandt, und es 
find von hier aus, wie man hört, directe Schritte 
bei dem Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck ge⸗ 

ſchehen. 


Ausland. 


a Frankreich. In Paris hat zwar das Zuchtpolizei⸗ 
gericht der Seine ſein Urtheil gegen die Beförderer 
der Baudin-Subfeription und gegen die Urheber jener 

Demonſtrationen an dem Allerſeelen-Tage auf dem 

ie Kirchhof Montmartre geſprochen; die Angekagten find 

zu hohen Geldſtrafen und drei von ihnen zu einer 

Gefängnißhaft von einem bis zu ſechs Monaten ver⸗ 

urtheilt worden. Allein der Schade, den ſich die 

Regierung durch ihre allzu ernſte Auffaſſung der 

Angelegenheit zugefügt hat, wirkt nach und die 

öffentliche Meinung, von der Regierung zuerſt aufge 

regt, iſt zu entſchuldigen, wenn ſie die Gefahren, die 
von oben her zuerſt vergrößert find, noch viel bedeu— 
tender macht und von einer Kriſis träumt, von wel- 
cher die kaiſerliche Regierung bedroht ſei. Hätte 
man eben der Subſpription, die nur von den vorge⸗ 
ſchobenſten und ziemlich allein ftehendeu Vorpoſten 
der Demokratie erſonnen war, freien Lauf gelaſſen, 
ſo wäre die Demonſtration auf den engen Kreis, von 
dem ſie ausging, beſchränkt geblieben. Durch die 

Verfolgung erſt wurde ein an ſich unbedeutender Act 

zu einer Angelegenheit aller der Reg. mißgünſtigen 

Parteien. Eine Anfangs republikaniſche Kundgebung 

ward eine allgemeine Sache Aller derjenigen, die die 

Rechte der Freiheit nicht um eines geringen und an 

ſich gefahrloſen Anlaſſes willen verletzt ſehen wollen, 
und ſo hatte man in den Kreiſen der Regierung nicht 
ganz Unrecht, wenn man ſchon eine Erhebung aller 
alten Parteien vor fich zu ſehen glaubte. 

— Der „Moniteur“ v. 16. ſagt: Lord Stanley 
hat eine Rede gehalten, in welcher er die Hauptpunkte 
der innern wie der auswärtigen Politik Englands 
in dem vertraulichen Tone und mit der ungezwun⸗ 
genen Beurtheilungsweiſe durchmuſtert, wie ſie 
bei den engliſchen Wahlverſammlungen üblich iſt. 
Einige Stellen dieſer Anſprache an die Wähler, 
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(welche wir im Wortlante wiedergeben) bieten nichts 


deſto weniger ein wirkliches Intereſſe dar; man muß 
dem edlen Lord Dank dafür wiſſen, daß er wieder 
einmal aus voller Ueberzeugung alle Erwägungen 
deutlich hervorgehoben hat, welche heute die Aufrecht— 
erhaltung eines dauerhaften Friedens in Europa 
ſichern. Während er ſich über den Weſten Europa's 
völlig beruhigt zeigt, hat er nicht umhin können, auf eini⸗ 
ges Gewölk, das im Oſten heraufzieht, hinzudeuten aber 
ohne, zumal für die Gegenwart, eine Beſorgniß dar- 
über zu hegen. Mit einer gewiſſen Mißſtimmung hat er 
davon geſprochen, wie geringen Vortheil die Türkei 
bisher aus den vor 15 Jahren Seitens Frankreichs, 
Englands u. ſ. w. für fie gemachten Anſtrengungen 
zu ziehen gewußt habe. Er hat mit ernſten aber wei⸗ 
ſen Mahnworten an diejenigen geſchloſſen, welche die 
anſcheinende Schwäche des türkiſchen Reichs glauben 
benutzen zu können, um dort die Keime des Umſtur— 
zes und der Verwirrung zu ſäen, unter der ſie ſelbſt, 
wenn ihr Zerſtörungswerk Erfolg hätte, am meiſten 
leiden würden. Er hat ſorgfältig dieſe anarchiſchen 
Richtungen von den auf wahren Fortſchritt gerichteten 
Beſtrebungen unterſchieden. Ex hat beſonders ein 
ergreifendes Bild von der Rolle gezeichnet, die Grie— 
chenland im Orient ſpielen könnte, wenn es eine 
andere Bahn verfolgen wollte, als diejenige, auf 
welche es durch die trügeriſchen Vorſpiegelungen des 
Ehrgeizes gelockt iſt. — 

Bei Beſprech ung der neuerdings in Spanien ein⸗ 
getretenen Exeigniſſe hat er nochmals die Politik 
einer verſtändigeu Zurückhaltung und Nicht⸗Einmi⸗ 
ſchung betont, die ſeiner Meinung nach England 
überall befolgen müſſe und die er mehrmals an den 
Hauptſtellen der Rede empfiehlt. 

Italien. Wenn der Papſt Politik macht, ſo kaun 
es nicht fehlen, daß die Intereſſen ſeines geiſtlichen 
Berufes ihn mitunter mit Dingen in Colliſion brin⸗ 
geu, die ein weltlicher Herſcher ſchonen würde. Das 
gilt nicht blos in Bezug auf innere, ſondern auch 
auf äußere Politik. Bei ſeinem neulichen Beſuche in 
Civita Vecchia ſtellten ſich dem Papſt die dortigen 
Conſuln vor. Es war eine gewöhnliche Courtoiſie, 
die nichts Politiſches in ſich hatte Trotzdem hielt 
es Se Heiligkeit für angemeſſen, bei dieſer Gelegen⸗ 
heit internationale Verhältniſſe zu berühren und ſich, 
von ſeiner geiſtlichen Stellung aus, in politiſchen 
Gegenſatz zu einer Handlung zu ſetzen, welche, wie 
wir in Deutſchland bisher ohne Unterſchied des Be⸗ 
kenntniſſes gemeint haben, uns von Ehre, Pflicht und 
Intereſſe gleichmäßig aufgezwungen worden iſt. Wir 
meinen die Beſtrafung Dänemarks für die demüthi⸗ 
genden Unbilden, die es uns ſo lange angethan. „Sie 
repräſentiren“, ſagte der Papſt zum däniſchen Conſul, 
„ein kleines Land; aber es hat der ganzen Welt Be⸗ 
wunderung eingeflößt durch die Größe, mit welcher 
es ſein Recht gegen jene vertheidigte, die ihre Ue⸗ 
bermacht zur Zerſtörung deſſelben mißbrauchten. Dann 
ſich zum eugliſchen Conſul wendend, fügte Seine 
Heiligkeit hinzu: „England, mein Herr, hat Unrecht, 
ſehr Unrecht gethan, Dänemark im Stich zu laſſen. 
Es war ſeine Pflicht, Dänemark beizuſtehen. Dadurch 
daß Sie nicht thaten, was Recht und Intereſſe Ihnen 
geboten, iſt ſowohl Dänemark als Polen ſchwer ge⸗ 
ſchädigt worden. Wenn England ſo fortfährt, wird 
es zu ſpät erkennen, daß es ſich entwürdigt.“ Der 
Saal, in welchem dieſe merkwürdigen Worte ge— 
ſprochen wurden, war ziemlich gefüllt, und die Zu⸗ 
hörer drängten, als ſie hörten, daß es Politik gab, 
ſo nahe heran, daß der hölzerne Unterſatz, auf wel⸗ 
chem der Thron ſtand, erfchüttert wurde, und der 
Papſt in ſeinem Stuhle wankte. Es ſchien einen 
Augenblick, als würde er fallen. „Fürchten Sie 
nichts“, ſagte, raſch beſonnen, er zu den Umſtehen⸗ 
den, die ihm hilfreich ihre Hände entgegenſtreckten, 
„ob auch der Thron fällt, der Papſt wird nicht fal⸗ 
len.“ Dies hübſche mot ſchloß die Audienz. Wir 
vermögen nicht einzuſehen, was wir den Polen gethan ha⸗ 
ben, indem wir die Dänen zur Rechenſchaft 
zogen; ſo viel aber wiſſen wir, daß, wenn es 
für das Oberhaupt der katholiſchen Kirche auch na⸗ 
türlich iſt, die in ihrem Glauben gefährdeten Polen 
zu vertheidigen, wir es doch nicht' ganz unberückſich⸗ 


tigt laſſen kzunen, daß der Souverain des Kirchen⸗ 
ſtaates öffentlich gegen uns demonſtrirt. Uebrigens 
wird Herr Walujeff, der frühere Miniſter des In⸗ 
nern, von Petersburg aus zu einer Sperialmiſſten 
in Rom erwartet. 
Spanien. Eine Madrider Depeſche vom 15. d. 
Mts. bringt folgende Schilderung einer Volksver⸗ 
ſammlung, die gleichſam die Verbrüderung der Par⸗ 2 
teien um das monarchiſch⸗conſtitutionelle Panier 1 
feierten: 50,000 Menſchen wohnten der Volksverſamm⸗ = 
lung bei, die durch die Unterzeichner des Manifeſtes 
des monarchiſch⸗conſtitutionellen Wahlkomitees einbes 
rufen iſt. Kein Polizeibeamter iſt anweſend; trotzdem 3 
herrſcht eine bewundernswerthe Ordnung; nicht ein 
mißtönender Schrei wurde gehört. Noch nie hat Ma⸗ 
drid eine politiſche Kundgebung geſehen, die einen fo- 
imponirenden und zugleich feierlichen Eindruck machte. 
Die Reden Olozaga's, Armijo's, Becerra's, Martos 
und anderer Redner wurden mit ſtürmiſchem Beifall 7 


* 


aufgenommen. Martos ſagte u. A. wörtlich Folgen⸗ 

des: Geſtern iſt das Manifeſt des Wahlkomitees 
auf telegraphiſchem Wege in die Provinzen geſchickt 

und überall mit Jubel aufgenommen. Und wißt Ihr, 
welche Antwort die große gewerbliche Stadt Bar 
lona darauf gegeben hat? Sie zeichnete 50 Millionen 
zur Anleihe! Das iſt ein mathematiſcher Beweis für 1 
den vortrefflichen Eindruck, den das Manifeſt gemacht 

hat. Die Verſammlung durchzog dann die Haupt⸗ 
ſtraßen der Stadt und vielfach wurden Banner in 
ihrer Mitte getragen, auf denen die Namen der er 
rungenen Freiheiten verzeichnet ſtanden; die Muſik! 
corps ſtimmten Hymnen auf die Freiheit an. Der 
Zug begab ſich über den Prado durch die Alcalaſtraße 
vor den Palaſt des Präſidiums der proviſoriſchen 
Regierung. Olozaga hielt nochmals eine Rede, auch 
Serrano, Prim, Topete und die anderen Miniſten 
ergriffen das Wort, um die große Bedeutung den 
Kundgebung des allgemeinen Vertrauens darzulegen, 
welche Kraft und Stütze die proviſoriſche Regierung 
durch eine derartige Kundgebung empfange, die zus 
gleich die ftaatlichen Freiheiten befeſtige, die von nun 

an auf einer unzerſtörbaren Grundlage auferbaut = 
werden würden; denn das Königtbum, welches Spas; 
nien errichten werde, würde niemals die errungenen 
Freiheiten aufheben können, Die verſammelte Men: 
ſchenmenge zollte den Reden der Mitglieder der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung feurigen Beifall. . 


Provinzielles. 


Braunsberg. Bekanntlich hat der frühere Abge- 
ordnete Proſeſſor br. Michelis in Braunsberg vor 
einiger Zeit 50 Theſen erſcheinen laſſen, von denen 
man erwarten konnte, daß fie das Mißfallen den 
römiſchen Kurie erregen würden. Die Sache hat = 
denn auch den gewöhnlichen Verlauf gehabt, die 
Schrift kam auf den Inder der verpönten Bücher und 
der Verfaſſer wurde zum Widerruf aufgefordert. 
Dieſem Verlangen kam ex durch folgende an den 
Biſchof von Ermland, ſeinen unmittelbaren Vorge⸗ 
ſetzten, gerichtete Erklärung nach „In Angelegenheit 
meiner durch die 8. Congr. Indie, notifizirten Schrift; 1 
50 Theſen u. ſ. w. erkläre ich hiermit, daß ich mich 
dem Ausſpruche des heiligen Vaters mit jenem Ge⸗ 
horſame und jener Ehrerbietung, welche jeder katho⸗ 
liſche Chriſt und insbeſondere jeder Prieſter dem 
Oberhaupte der Kirche ſchuldig iſt, unterwerfe und 
die zweite Auflage jener Schrift mit dem in dern 
Vorrede enthaltenen Appell zurücknehme, unter der 2 
mir von meinem Gewiſſen aufgelegten Bemerkung, 
daß ich dieſe Uuterwerfung in jo weit als einen dis⸗ 
ziplinären Akt betrachte, als mic die einzelnen Sätze, 
welche und in welchem Sinne ſie als der katholiſchen 
Glaubens- und Sittenlehre zuwiderlaufend verworfen 
ſind, nicht näher angezeigt finde.“ | 

Königsberg. Nach dem Verwaltungsbericht des 
Magiſtrats zählte die Stadt Ende v. J. 106,296 Einw. 
Die Geſammt⸗Einnahme betrug 627,723 Thlr., die = 25 
Geſammtausgabe 605,906 Thlr., der Ueberihuß 
21,816 Thlr. Beim Kämmereifonds waren 41,000 Rtl. 
mehr eingenommen, dagegen 76,000 Thlr. mehr aus⸗ a 
gegeben, zumeiſt für den Ankauf und die Nieder⸗ = 

Zu 


hr He" 
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ßen bei zunehmendem Verkehr. Activa und Paſſiva 
verglichen, ergiebt ſich gegen früher eine Verbeſſerung 
des ſtädtiſchen Vermögens von 23,000 Thlrn. — Zur 
Herbeiführung einer in Deeentraliſirung beſtehenden 
Reform der ſtädtiſchen Armenverwaltung wurde eine 
gemiſchte Commiſſion gewählt. Ein Antrag des 
Sctadtv. Dr. Falkſon, die einzelnen Etats-Abtheilun⸗ 
gen des Etats pro 1869 ſtatt wie bisher in Come 
miſſionen, in den Plenarverſammlungen durch beſon⸗ 
0 dere Referenten zur Berathung gelangen zu laſſen, 
erhielt nur 4 Stimmen. Wie weit mitunter die 

Regierung geht, die Selbſtverwaltung der Commune 
1 zu beſchränken, beweiſt ihr an den Magiſtrat neuer⸗ 

dings gerichtetes Verlangen, daß ihr die Stadtraths⸗ 

Beſtallungen zur Mitvollziehung überſandt werden. 
Der Magiſtrat erwartet von feiner dagegen erhobe⸗ 
} nen Beſchwerde an den Miniſter Abhülfe. 


Verſchiedenes. 


6 Die Anfertigung des neuen Atlantiſchen Tele- 
graphen Kabels, welches zwiſchen Breſt und einem 
paſſenden Punkt an der Küſte des Staates New-Nork 
2 verſenkt werden ſoll, ſchreitet in befriedigender Weiſe 
f fort. Nach einem Berichte der Ingeuieure ſind bis zum 
9. d. Mts. bereits 178 nautiſche Meilen vollendet 
I worden. Alle Maſchinen in der Fabrik der Tele 
graph⸗Conſtructions-Company zu Greewich werden 
im dieſer Woche iu Betrieb geſetzt werden, um das 
Tiefſee⸗Kabel in Angriff zu nehmen. Die Anferti⸗ 
gung des Theiles, der von St. Pierre bis nach der 
Küſte der Vereinigten Staaten verſenkt werden ſoll, 
wird in der Fabrik des Herrn W. T. Henleys zu 
1 Woolwich etwa Anfangs December begonnen werden 
Außerdem find 316 Meilen der inneren elektriſchen 
Bi. Leitung in der Fabrik der Guttapercha- Compagnie 


55 verfertigt und bereits geprüft worden. Dieſe Prü⸗ 


fung iſt mit Bezug auf die Wiederſtandsfähigkeit der 
mittleren Guttapercha⸗Leitung die ſich per Knoten 
um 23% beſſer als zuvor ſpecificirt erwieſen hat. — 
Seeit dem 1. d. M. iſt man an Bord des „Great 
0 N Eaftern* eifrig damit beſchäftigt, die Cajüten des 
Schiffes abzubrechen und zu entfernen um hinläng⸗ 
lichen Raum für die Behälter zu gewinnen, in denen 
HE das Kabel verſchifft werden wird. Dieſe Behälter, 
drei an der Zahl, werden von der Thames Iron 


rw 

15 und 75 Fuß im Durchmeſſer, und je 16, 20 und 26 
Fuß Tiefe haben. Sie werden, wenn vollendet, 
wag contractlich bis zum 1. Februar geſchehen muß, 


2043 nautiſche Meilen Kabel zum Gewicht von 4678 
Tonnen aufzunehmen im Stande fein 
Ein berühmter Aſtrouom in B. fand einſt ſeinen 


K. 
4 welche er über die Augen gehängt hatte und damit 
. 


5 
1 
5 in die Luft ſah. 
. Er erſtaunte nicht wenig darüber, und glaubte, 
5 ber Menſch ſei närriſch geworden. 
TE „Was machen Sie hier?“ fragte er ihn. 
ATOSch möchte gern den Kometen ſehen', antwortete 
ber Diener, „und da ich in der Zeitung geleſen, man 
Jr: könne ihn nur mit bewaffneten Augen ſehen, fo habe 
; rg ii, Euer Gnaden beide Piſtolen genommen.“ 
x Napoleon ließ während feines Aufenthaltes in 
Moskau Medaillen mit feinem Bildniße prägen. 
I; Auf der Rückſeite ſah man die mit Wolken und 
Strahlen umgebene Inſchrift: 
a 25 „Der Himmel iſt Dein, die Erde mein.“ 
Von dieſen Medaillen ſchickte er einige an den 
Soup nneur von Orenburg, nebſt einem Unterhand⸗ 
llungoeſchreiben. Der alte, kräftige Haudegen ſchrieb 
$ mit einer Gabel unter das Haupt des Eroberers: 
1 Der Rücken iſt Dein, die Knute iſt mein!“ und 
fſandte dies Napoleon als Antwort zu. 
L Ein arme Jude war bei einem reichen Juden 
Eſſen geladen worden. Man trug Fiſche auf, 
und der Reiche legte dem Armen davon die kleinſten 
gar. Dieſer ſtocherte mit der Gabel unter feinen 
Fi.ſchen herum, ohne davon zu eſſen, und brummte 
unverſtändliche Laute dabei in den Bart. Der Reiche 
ſah ihm eine Zeitlang zu und fragte ihn endlich: 


reißung von Häuſern, Behufs Erweiterung der Stra⸗ 1 


Works Company angefertigt werden, und je 51, 58 


„Warum ißt er denn nicht? Wos treibt er denn 
mit de Fiſch.“ 

„Verſeihen Se,“ antwortete der Gefragte, „ich 
ſprach wos mit de Fiſch.“ 

„Nu, wos denn?“ fragte der Reiche. 

„Ich hob' gehobt enen Bruder,“ entgegnete der 
Arme, „der is ertrunken und mer hoben ihn nich 
können im Waſſer wieder finden; nu frag ich de Fiſch, 
ob ſie mir nicht können ſagen von meinem Bruder?“ 

„Nu, wos antworten Sie denn?" verſetzte der 
Reiche. 

„Se antworten mir,“ erwiderte der Arme, „ſe 
wären ßu klain, und wüßten nich, von der Geſchichte; 
ich möchte die graußen fragen.“ 

Beſchämt legte ihm der Reiche große Fiſche vor, 
die er denn mit Appetit ſpeiſte. 

— — ————— — —R=— nee: 


Lokales. 


Bar Kartell-Kouvention mit Rußland. Bis zum 
Schluſſe dieſes Jahres muß die beregte Convention, 
welche am 29 März 1830 geſchloſſen und am 9. Aug. 
1857 auf 12 Juhre erneut wurde, gekündigt werden, 
wenn ſie nicht weiter in Kraft bleiben ſoll. Daß dies 
ſelbe aufgehoben werde, iſt ein namentlich von der 
Provinz Preußen nachhaltigſt ausgeſprochener und 
gerechtfertigter Wunſch. Für unſeren Staat iſt 
die Convention ohne allen Werth. Durch dieſelbe 
ſind zwar die beiden Regierungen zur Auslieferung 
von Miliiärpflichtigen und Criminalverbrechern, zu 
denen auch die politiſchen Verbrecher gehören, verpflich⸗ 
tet, aber wie wenige Preußen haben und werden 
IC ihrer Verpflichtung zum Militärdienſte durch Die 

lucht uach Polen und Rußland entziehen! Anders 
würde ſich das Verhältniß für Rußland ohne Kon⸗ 
vention geſtalten und für daſſelbe iſt der Kartellver⸗ 
trag ſomit von großer Bedeutung und erheblichen 
Vortheil Der Wunſch nun nach Kündigung der für 
Rußland ſo vortheilhaften Convention zielt dahin, die 
Regieruug deſſelben zur Aenderung, reſp. Aufhebung 
ihres den Handel und die Gewerbethätigkeit der öſt⸗ 
lichen, Rußland benachbarten preußiſchen Provinzen 
E Prohibitiv⸗Syſtems zu beſtimmen. Die 
riedlichen Unterhandlungen Preußeus mit Rußland 
in jüngſter Zeit haben, wie unſere Loſer wiſſen, keinen 
Erfolg, gehabt Nach Aufhebung der Konvention 
wird far Rußland die im Intcreſſe ſeiues Prohibitiv⸗ 
Syſtems eingerichtete Grenzbewachung immer ſchwie⸗ 
riger und daher koſtſpieliger. Die Cinbuße, welche 
in Folge deſſen die ruſſiſche Regierung an ihrer 
Zolleinnahme erfahren dürfte, wird ſie denn auch den 
Vorſtellungen preußiſcherſeits zur Herſtellung eines 
freien Virkehrs geneigter machen. Die Befürchtung, 
daß die Kündigung der Convention eine Aenderrng 
in den freundſchaftlich⸗politiſchen Beziehungen zwiſchen 
Preußen und Rußland hervorbringen könnte, iſt wohl 
übertrieben. Rußland hat gerade der öſterreichiſchen 
Politik gegenüber ein unbedingtes Intereſſe, mit Preu⸗ 
ßen auf gutem Fuße zu bleiben. Ebenſo ſehr ſtellt 
das eigenſte Intereſſe Rußland auf die preußiſch⸗ 
deutfche Seite bei einem Kriege Preußens mit Frank⸗ 
reich. Setzt ſich dieſes auf dem rechten Rheinufer feſt, 
jo iſt auch Rußland in ſeiner Machtſtellung ernſtlich 
bedroht. Eine Colliſſion des allgemeinen politiſchen 
Intereſſes mit dem ſpeciellen Intereſſe unſerer Grenz⸗ 
provinzen liegt alſo nicht vor. Die Frage iſt nur, 
ob die Kündigung der Convention oder die Weigerung 
Preußens, eine neue derartige Convention abzuſchlie⸗ 
ßen, die gehoffte Wirkung haben würde. — Was 
unſere Staatsregierung in dieſer Angelegenheit thun 
wird, — darüber verlantet noch Nichts. In der 4. 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 12. d. Mts. 
richtete mit Unterſtützung der national-liberalen Par⸗ 
tei Dr. Löwe⸗Calbe eine Interpellation, von deren 
Beantwortung unſere Staatsregierung nach Erklä⸗ 
rung des Finanzminiſters v. d. Heydt nur für „jetzt 
aus politiſchen Gründen“ Abſtand nehmen zu 
müſſen glaubte. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag, den 19. 
d. Mts. wird Herr Freudenxeich dem von vielen Mit⸗ 
. an ihn gerichteten Wunſche entſprechend einen 

ortrag halten, in welchem eine Paralelle zwiſchen 
dem Gabelsberger'ſchen und dem Stolze'ſchen fteno- 
graphiſchen Syſtem gegeben werden ſoll. 

— Geſchaͤftsverkehr. Am Montag, den 7. Dezbr. 
dieſes Jahres wird die n dun der letzten Strecke 
der oſtpreußiſchen Südbahn von Raſtenburg nach Lyck 
erfolgen und die Bahn alsdann in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung von Pillau über Königsberg nach Lyck dem 
Verkehr übergeben werden. 

— Bu den Stadtperordnetenwahlen, welche in nächſter 
Woche ſtatthaben werden, findet die Vorwahl am 
nächſten Freitag den 20. d Mis. im Saale des Herrn 
Hildebrandt ſtatt. Das Nähere theilt ein Inſerat 
in unſerem Blatte Morgen mit. 

— polizei-Pericht. Vom 1. bis incl. ben 15. d. 
Mts. ſind 15 Diebſtähle zur Feſtſtellung, ferner 16 


Bettler, 14 liederliche Dirnen, 11 Obdachloſe, 8 
Trunkene, 7 Ruheſtörer zur Verhaftung gekommen. 
301 Fremde ſind augemeldet. 2 
Als gefunden iſt eingeliefert: 1 Medaillon. 


Briefkaſten. 
Eingeſandt 


Trotz aller Mahnungen zur Vorſicht bei der 


Koblen-Heizung find in jüngſter Zeit hierorts wieder 
Fälle vorgekommen, wo in Folge von zu frühzeitigem 
Schließen der Ofenklappe Perſonen durch Einathmen 
von Kohlendunſt ſchwer erkrankten und nur zufällig 
gerettet wurden. Alſo! größte Borficht! — Bet 
einem hexmetiſch- verſchließbaren Ofen iſt es am 
Zweckmäßigſten die Ofenklappe gar nicht zu ſchließen. 
X J. E. 

— Der hochverehrte Magiſtrat wird dringend er⸗ 
ſucht, die Zifferblätter und Zeiger an der neuſtädti⸗ 
ſchen Thurmuhr gefälligſt recht bald renoviren zu 
laſſen. Der Augenſchein lehrt wie nothwendig 


dies iſt. 
Diele Bewohner der Meuſtadt. 


„Das iſt die rechte Volkskoſt, 
urkräftig und geſund, voll kernigen Humors und ächter 
deutſcher Gemüthlichkeit! Wie viel Nützliches und Lehr⸗ 
reiches, wie viel geiſtig und ſittlich Anregendes und 
Förderndes ſteckt in dieſer anſpruchsloſen Volksſchrift⸗ 
der Lahrer Hiukende Vote.“ 

(Beobachter an der Saale.) 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 17. November. cr. 
Jonds: 
RU Banknoſen. 83% 
Warſchau 8 Tage ; 
Poln. Pfandbriefe 4%. . eee 
Weſtpreuß. do. % sn 2 


Poſener do. neue 4% 3 85½ 
Aue rtane rn 
Oeſterr. Banknoten. 8774 
Italiener. 551/4 
Weizen: 

Noenrr 6 Ne nD-  EeEere 
Roggen: feſt. 
ß 
eee Se EEE 55¼ 


SEDDBLSSIEHDEN van sa Sa . ; 3 531/a 


Frühjahr 51/8 
Rübat: 

[BED 97 
Frühjahr %/s 
Spiritus: matt. 
0 nn 161/4 
November. 16½ 


Frühjahr 


Getreide ⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 17. November. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 833/a— 84 gleich 1192s 119. 
Danzig, den 16. November. Bahnpreiſe. 
Weizen, weißer 130—136 pfd. nach Qualität 93 
955/ Sgr., hochbunt feinglaſiger 132—136 pfd. von 
90 — 92½ Sgr. dunkel- und hellbunt 131—135 pfd. 
von 85 — 91 Sgr., Sommer- u. rother Winter⸗ 
132139 pfd. von 82—85 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 126 — 132 pfd. von 67% — 69 Sgr. 
p. 815/ Pfd. 
Erbſen, nach Qnalität 72½ — 74 Sgr. per 
90 Pfd. 
Gerſte, kleine 104-112 Pfd. von 60 — 62½ Sgr. 
große, 110 — 120 von 60 — 64 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Hafer, 39—41 Sgr. 50 Pfd. 
Spiritus 15% Thlr. 
Sicttin, den 16. November. 
Weizen loco 61871, November 69/4, Frühj. 68. 
Roggen, loco 56 — 57 November 55, Nov.⸗Dez. 
53 Frühjahr 52½. 
Rüböl, loco 9¼, Br. Nov. 9¼ April⸗Mai 9a, 
Spiritus loco 161/4, Nov. 15%, Frühjahr 161/e. 
. .. —. — 
Amtliche Tages notizen. 


Den 17. November. Temp. Wärme 2 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 4 Zoll. 


u; 


SETFTETL 


Bekanntmachung. 

Nachſtehende Gegenſtände: 

1. Zwei wollene Pferdedecken, eine blau 
und eine roth karrirt; 

2. Zwölf Ellen grauer Damaſt; 

3. Zwei Ellen wollene gewirkte Borte; 

4. Vier Stück Handtücher gez. 1 P. W. — 
B. K. — M. 2 und V. W. 1. 

5. Eine rothwollene Pferdedecke in Form 
eines Unterrockes; 

6. Ein Paar graue neue Handſchuhe von 
Buckskin; 

7. Ein Pletteiſen ohne Schieber von Meſſing; 

8. Eine eiſerne Bindfadenrolle mit Ab- 
ſchneider; 

9. Ein alter und 1 neuer Drillichſack, gez. 

Kaufmann 1868 und W. Szezukowski. 

10. Ein ſchwarzwollenes mit ſeidenen Fran⸗ 
zen und ein weiß und ſchwarz karrirtes wollenes 
Umſchlagetuch; 

11. Ein kleines wollenes Tuch, weiß und 
ſchwarz karrirt; 

12. Vier Stück Mannshemden, darunter 
zwei blau geſtreifte und 1 rothgeſtreiftes, gez. 
A. 2 und F. 

13. Drei Stück feine Frauenhemden, zwei 
davon mit Spitzen, gez. G. F. — H. G. 1. — 
und A. M. 2; 

14. Zwei feine weiße Unterröcke mit Spitzen; 

15. Ein leinenes ſtarkes Bettlacken; 

16. Ein blau- und weißkarrirter Kopfkiſſen⸗ 
bezug; 

17. Eine Drillichjacke mit dem Stempel 
61. Inf. Ramt. 1865 

18. Ein Militair⸗Commismantel mit dem 
Namen Fluhr oder Fuhr, Füſ. 61. Inf. Rgmt. 

19. Zwei Oberbetten mit weiß⸗ und roth⸗ 
karrirten Ueberzügen; 

20. Ein Oberbett mit buntgeſtreifter Ein⸗ 
ſchüttung; 

21. Ein weißes Tiſchtuch; 

22. Ein Sack mit ca. 1½ Schfl. Roggen; 

23. Ein Sack gemiſchtes Roggen- und ein 
Sack gemiſchtes Erbſenfutter; 

24. Ein Nachtgeſchirr von Porzellan, Fa⸗ 
brik Stempel 6 T.; 

25. Mehrere Stücke feiner Glanztapeten; 
und 26. Ein Stück Padleinwand 
ſind bei Gelegenheit einer Hausſuchung als 
muthmaßlich geſtohlen in Beſchlag genommen 
worden. Die unbekannten Eigenthümer dieſer 
Gegenſtände wollen ſich innerhalb 8 Tagen bei 
unſerem Polizei-Inſpector melden. 

Thorn, den 14. November 1868. 


Der Magiſtrat. Polizei⸗Verw. 


Bekanntmachung. 
Nachbenannte Lieferungen und Leiſtungen 


als: 
I. 41 Ctr. 80 Pfd. raffinirtes Rüböl, 
42 57 10 n Petroleum, 
12 „ 50 „ Talglichte, 
— „ 20 „ Steärlulcchte, 
29 „ — „ eryſt. Soda, 
2 „ 10 „ weiße Seife und 
20 grüne Seife. 


II. Die Uebernahme der Latrinen-Abfuhr 
der hieſig. Garniſon⸗Anſtalten pr. 1869 
ſollen im Wege der Submiſſion an Minveftfor- 
dernde übertragen werden. Hierzu haben wir auf 
Donnerſtag, den 19. d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr 
einen Termin in unſerm Geſchäfts-Bureau ans 
beraumt. Die daſelbſt ausliegenden Bedingungen 
müſſen von den Unternehmuungsluſtigen vorher 
eingeſehen und unterſchrieben werden. 
Thorn, den 12 November 1868. 


Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Hierdurch erlaube ich mir ein verehrtes musikalisches publikum auf meine 


Musikalien-Leih-Anstalt 


aufmerksam zu machen und lade zu deren Benutzung ergebenst ein. 
Dieselbe ist mit grosser Umsicht und Erfahrung angelegt und sind in der- 
selben sowohl die classischen Componisten, als auch die beste Salon-Musik, Tänze, 


Lieder, Musik für Violine, Flöte ete, etc. auf das Reichhaltigste vertreten. 


Die 


Anstalt zählt in ihrem Haupt-Cataloge und in den 3 Nachträgen, von denen der 
letzte im vorigen Winter erschien, 7204 Nummern, und wird dieselbe unausgesetzt 


durch die neuesten und besten Erscheinungen in der Pianoforte-Musik vermehrt. 
Ebenso ist das, was durch Verleihung von Prämien und Verkauf lückenhaft 
geworden, ergänzt und die Anstalt somit wieder vollständig complettirt worden. 
Die Abonnementsbedingungen sind die allerbilligsten und bestehen in einem 
gewöhnlichen, aussergewöhnlichen und ganz unentgeltlichen Abonnement. 
Und so empfehle ich denn meine Musikalien-Leihanstalt von neuem der 
Gunst des geehrten musikalischen Publikums. 


Thorn, den 12. November 1868. 


Heute Abend 


Harfen-Soneert. 


von der Familie Tauber aus Böhmen, 
wozu ergebenſt einladet Stiasny. 


Hroßer Ausverkauf. 


Um mit meinem Waarenlager, beſtehend 
aus Tuchen, Buckskins, ſowie fertigen Paletots, 
Beinkleidern und Weſten, ſo ſchnell als möglich 
zu räumen, habe wiederum die Preiſe bedeutend 
herunter geſetzt und bitte um zahlreichen Beſuch. 

0. Danziger, 
neben W. Sultan. 


Kleiderzeuge zu ſehr billigen Preiſen bei 
C. Danziger. 
Eine große Parthie breite ſchleſiſche Lein⸗ 
wand empfiehlt zu auffallend billigen Preiſen 
Danziger. 


Friſche Rübkuchen 
offerirt billigſt C. B. Dietrich. 
Gute Kocherbſen empfieblt Carl Lehmann. 
ranz. Tafelpflaumen, friſche Traubenroſinen, 
Schaalmandeln, Feigen, Maronen, confer- 


virte Gemüſe und Früchte empfing 
A. Mazurkiewiez. 


amb. Rauchfleiſch, Cervelat- und Trüffelleber⸗ 
E] Wurſt, Spickgänſe, Neunaugen, mar. Aal, 
Lächs, Gewürz⸗Heeringe, ruß. Sardinen, Anchovis, 
Caviar ꝛc empfing A. Mazurkiewiez. 


p3 meldet ſich ein junges Mädchen als mo⸗ 
derne Schneiderin in und außer dem Hauſe 
zu billigem Preiſe. 
Franziska Wasielewska, 
Schuhmacherſtr. Rr. 81 


in Culmſee. 


Angekommen aus Poſen 
empfehle ich mich den Damen als Schneiderin 
für Kinder- und Damengarderobe. 

M. Smorowska, 
Altſt. Markt und Culmerſtr.⸗Ecke Nr. 304. 
3 Treppen. 


It“: grünſeidenen, gekieperten Regenſchirm 
mit einem auffällig geformten Holzknopfe 
— an der Spitze einer Sproſſe iſt der Ueber⸗ 
zug losgelöft — hat am Montag, den 16. d. 
im Theater Jemand aus Verſehen mitgenommen 
und bitte ich um gütige Rückgabe deſſelbeu. 
Fabrikant R. Danehl. 


Ernst Lambeck. 


Frankfurter Lotterie. 
Ziehung den 9. und 10. Dezember 1868. 
Original-Looſe 1. Klaſſe a Thlr. 3. 13 Sgr.; 
Getheilte im Verhältniß gegen Poſtvorſchuß oder 
Poſteinzahlung zu beziehen durch 
J. G. Kämel, 
Haupt⸗Colleeteur in Frankfurt a. M. 


Menzel & Lengerkes 


landwirthſchaſtliche Kalender 
pro 1869. 

Zwei Theile zu 22 ½ Sgr., I Thlr. und 1 
Thlr. 5 Sgr. empfiehlt die Buchhandlung von 
Ernst Lambeck in Thorn. 
Uerpöſes Zahnweh 
wird augenblicklich geſtillt durch Dr. 
Gräfström's ſchwediſche Zahn⸗ 

tropfen. à Flacon 6 Sgr. 

Aecht zu haben in Thorn in der Buch⸗ 

handlung von Ernst Lambeck. 

nn — 

Der Lahrer Hinkende Pole 
für 1869 

iſt ſtets bei allen Buchhändlern und Buchbin⸗ 

dern vorräthig. Preis 4 Sgr. 


Soeben traf in der Buchhandlung von 
Ernſt Lambeck in Thorn ein, das ſo vielfach 


gewünſchte Practifche 
Chorner Kochbuch 
für 


bürgerliche Haushaltungen. 
Buperläffige Anweiſung 


zur 
billigen und ſchmackhaften Zubereitung aller in 
jeder Hauswirthſchaft vorkommen den Speiſen, als: 
Suppen, Gemüſe, Braten, Getränke, einzumachende 
Früchte, Bäckereien ꝛc., 


von 
Caroline Schmidt, 
praetiſche Köchin. 
Preis cart. 10 Sgr' 
Fin möbl Zimmer, Breiteſtr. 83, 1 Tr. 


hoch nach vorne heraus, iſt vom 1. Dez. 
zu vermiethen. 


e mit auch ohne Möbel, iſt 


Neuſtädter Markt Nr. 231 zu vermiethen. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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